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Es fiel ein Thau vom Himmel himmlisch mild
Der alle Pflanzen bis zur Wurzel stillt

Laß dein Sehnen
Laß die Thränen

Es fiel ein Thau der alles Dürsten stillt

Ein sanftes Sausen kommt aus hoher Luft
Still grünt das Thal und steht in Veilchenduft

Göttlich Leben
Fühl ich webe

Ein sanftes Sausen kommt aus hoher Luft

Wie Engelsflügel blitzt es über Land
Nun schmück dich Herz thu au ein rein Gewand

Sieh die Sonne
Steigt in Wonne

Wie Engelflügel blitzt es über Land

Macht weit das Thor Der König ziehet ein
Die Welt soll jung und lauter Friede sein

Streuet Palmen
Singet Psalmen

Hosiannah singt der König ziehet ein
Emanuel Geibel

Alpenröschen
Eine Geschichte vom Wege

Von Franziska von Kapff Efsenther
Nachdruck verboten

Ich hatte mich auf einer Fußparthie die ich an einem
schönen Augusttage vom Hotel Semmering aus unternom
men hatte ein wenig verirrt das heißr ich hatte meine
ursprüngliche Richtung verloren und war mir nicht ganz
klar wie mein Ziel zu erreichen wäre Doch fühlte ich
mich nicht beunruhigt obgleich man in dieser Gegend ge
nug der schrecklichen Geschichten von verunglückten Tou
risten gehört hatte

Der Waldpfad den ich jetzt verfolgte ging sanft thal
abwärts und zeigte sich so gebahnt daß ich auf die
Nähe menschlicher Wohnungen schließen zu dürfen glaubte
Meine Ahnung hatte mich nicht getäuscht der Wald lich
tete sich plötzlich und ich sah ein kleines Thal vor mir
liegen zu dessen Sohle mein Weg sich hinabschlängelte
Am anderen Abhang mir gegenüber lag am Waldes
saume in s volle Abendlicht getaucht ein kleines weißes
Haus dessen Fenster im Widerscheine der untergehenden
Sonne funkelten

Mir blieb wohl nichts übrig als dort drüben Rath
über meinen Weg zu holen vielleicht auch ein Glas
Wasser zu erbitten Rüstig schritt ich den Pfad nieder
und erstieg aus der anderen Seite die Höhe auf welcher
das weiße Haus so idyllisch lag Es war stattlicher als
es von ferne erschienen war mit einigen kleinen Wirth
schaftsgebäuden und einem terrassenförmigen Garten um
geben Das Gitterthor zu demselben fand ich unver
schlossen und ich trat ein ohne vorläufig eine mensch
liche Seele zu gewahren Der Garten war einer der
hübschen bäuerlichen Gärten Obersteiermarks welche weder
Teppichgärtnerei noch andere vornehme Künste der Hor
tologie kennen sondern eine anmuthige Wildniß hochge
wachsener Blumenstauden wie Melone Eisenhut Geor
ginen und dergleichen mehr bilden

Links vom Hause wo man die schönste Aussicht über
das Thal genießen mochte befand sich eine breite Hänge
esche die einen großen Sonnen resv Regenschirm abgab
Darunter standen einige elegante Gartenmöbel An dem
Tische saß ein junges Mädchen es schien zu zeichnen und
bemerkte mich offenbar nicht Ich verhielt mich unbewegt
um das anmuthige Bild einen Augenblick genießen zu können

Es war ein etwa siebenzehnjähriges Mädchen in ein
sachem lichtem Perkalkleide eine zarte jungfräuliche kaum
mittelgroße Gestalt ein kleines rundes Köpfchen
weiche kindliche Züge von rosiger Frische von weichem
aschblondem Haar umrahmt tiefblaue sinnige Augen das
Antlitz voll eines unvergleichlichen Ausdrucks des Frie
dens schuldloser Seelenruhe Das rothe Sonnengold
schien mit Wonne seine letzten Strahlen über die holde
Gestalt zu streuen

Ich vermochte es nicht über mich zu grüße mich be
merkbar zu machen vielleicht störte mein Erscheinen die
schöne Stimmung dieser jungen unbewußten Seele meine
Stimme mußte jedenfalls die süße heilige Stille der
abendlichen Gebirgsnatur unterbrechen

Ich weiß nicht wie lange ich noch so gestanden wäre
nicht ein großer Neufundländer an mich herangekommen
der ohne ein Zeichen der Feindseligkeit dennoch durch ein
warnendes Anschlagen pflichtgemäß die Nähe eines Frem
den anzeigte Das junge Mädchen blickte nach mir es
erschrak nicht erröthete nicht es war nichts als ruhige
Verwunderung in dem großen offenen fragenden Blicke
den es auf mich heftete

Die Verfasserin wurde im März v I in der Feuilleton
Konkurrenz der Wiener Allgemeinen Zeitung mit dem ersten
Preise 1000 Mark gekrönt

Eine ältere Dame in auffallend altfränkischer Tracht
war vom Hause her dem Neufundländer gefolgt nnd jetzt
kam es zu Rede und Antwort d h das junge Mädchen
sah mit seinen offenen dunkelblauen Augen drein und
sprach sehr wenig Die ältere Dame offenbar eine
ehemalige Gouvernante oder Lehrerin machte die Hon
neurs des Hauses

Ich gab mein Geschichtchen zum Besten und als die
beiden Damen mich freundlich zum Verweilen einluden
überreichte ich meine Visitenkarte Der Doktortitel auf
derselben schien eine befriedigende Wirkung zu üben denn
das alte Fräulein deren Oberlippe ein kleines Schnurr
bärtchen zierte war jetzt ganz beruhigt und erklärte mir
es sei kaum möglich noch heute zu Fuß eine benachbarte
Ortschaft zu erreichen wenn man des Weges unkundig
sei Ich machte die üblichen höflichen Einwendungen

Inzwischen war man in s Haus getreten der Herr des
Hauses ein leidend aussehender Greis mit intelligenten
Zügen kam herbei und schließlich nahm ich die Gast
freundschaft des weißen Hauses für die Nacht an Der
Name meines Gastgebers den dieser mir nannte Pro
fessor N klang mir bekannt ich forschte in meinen Er
innerungen nach und fand daß ich demselben während
meiner Universitätsjahre begegnet sei Professor N hatte
an der juridischen Fakultät eine Lehrkanzel inne gehabt
während ich au der philosophischen inscribirt war Ich
entsann mich daß der Professor eine junge Frau von
hervorragender in Studentenkreisen berühmter Schönheit
hatte Als ich derselben erwähnte fiel mir Fräulein Elise
höchst auffallender Weise hastig ins Wort und das bleiche
Gesicht meines Gastfreundes verfinsterte sich nur das
Blumengesichtchen der Tochter blieb ahnungslos unver
ändert Ich ahnte hier den Schlüssel zu der Thatsache
daß der Professor plötzlich und frühzeitig in den Ruhe
stand getreten sei wozu ihm eine schwere Nervenkrankheit
allerdings den Anlaß gegeben hatte und nun seine Tage
fern von seiner deutschen Heimath in dieser Einsamkeit
zubrachte

Meine Tochter war überaus zart erklärte er mir
wie Sie selbst sehen ist sie jetzt kräftig erblüht

Und im Winter fragte ich
Dieses Gehöft ist mein Befitzthum erwiderte er und

meine Mittel gestatten mir den Winter in der Stadt zu
zubringen

Es ist aber doch recht einsam für ein junges schönes
Mädchen wandte ich ein

Röschen ist erst siebzehn Jahre alt erwiderte er
herb sie wird noch früh genug in die Welt kommen

Ich verblieb auf die dringende Einladung meiner Gast
freunde noch den ganzen folgenden Tag in dem weißen
Hause Der eine Tag genügte um mir eiueu vollen Ein
blick in das einfache einförmige Leben der Hausbewohner
zu gewähren Der Professor bewirthschaftete sein kleines
Anwesen und las eifrig wissenschaftliche Werke und Zeit
schriften Nachmittags wenn das Wetter nicht gar zu
schlecht war kam Jahr aus Jahr ein ein grauhaariger
Gutsnachbar ein kinderloser Wittwer zu einer Schach
parthie herüber

Röschen machte Spaziergänge und Spazierfahrten mit
ihrer alten Gouvernante zeichnete alle möglichen Parthien
der Umgegend nach der Natur klimperte etwas Klavier
und langweilte sich ohne daß ihr süßes saustes Gesicht
chen sich verfinstert hätte Sie war in dieser Einsamkeit
neben dem unverhältnißmäßig alten Vater ansgewachsen und
wußte ganz sabelhast wenig von den Dingen in der Welt
Sonntags ging oder fuhr sie mit Fräulein Elise zur
Kirche in irgend ein Gebirgsdorf wo eine Schullehrers
und Kaufmannsfamilie ihren ganzen Bekanntenkreis aus
machten

Einmal hatte sie ein Touristenkränzchen in Reichenau
besucht aber sich dort sichtlich unbehaglich gefühlt sie
konnte nicht deutlich sagen warum Mir schien daß ihre
einfach anmuthige Erscheinung von den vielen anderen
geputzten Großstädterinnen erdrückt worden sei Auch hatte
das arme Kind keine Bekanntschaften und fand keine Tänzer

Sie war ganz zufrieden Sie wußte nicht was sie
sich weiter hätte wünschen sollen allenfalls eine Reise nach
Wien Papa hatte ihr eine solche versprochen und einmal
würde sich die Gelegenheit dazu finden Der arme Papa
konnte nicht reisen das war klar

Sie sagte das Alles mit ihrer süßen sanften Kinder
stimme uud setzte sich lächelnd zum Papa um die ge
wohnte Parthie Piquet mit ihm zu spielen Wer hätte
mit Papa sonst spielen sollen Der graubärtige Nach
bar war um diese Stunde immer schon auf dem Heim
weg begriffen und Elise verstand das Spiel nicht

Ich ergriff den Augenblick um Elise auf die Veranda
zu folgen als man den Abendtisch deckte und ihr zu
sagen Mademoiselle sorgen doch Sie daß dies arme
Röslein einmal aus dieser Einsamkeit verpflanzt wird

Das arme Kind Sie hat wenig Vergnügen erwi
derte sie Aber es ist Alles Bestimmung in dieser Welt
Der gute Gott wird es schon fügen daß auch sie ein
Glück findet Das Glück kann vom Himmel fallen wenn
Gott es will

Wenn es aber doch nicht vom Himmel fiele ver
setzte ich beküinmert

So kann Rosette bei den Töchtern der göttlichen
Liebe eintreten es sind Kinder aus den besten Häusern
in diesem Kloster

Und drinnen am Spieltisch iah ich das holde blonde
Köpfchen neben dem grauen gebcugten Haupte Röschen
lachte und es klang so lieblich in die Abendstille hinaus

Schluß folgt

Die astronomische Carriere
Von M Wilhelm Meyer

lNachdruck verboten

ES giebt wohl keine Wissenschaft in welcher sich die
eigenthümlichsten Kontraste so nahe berühren wie in der
Kunde von den strahlenden Sternen am dunklen Himmels
gewölbe das die Unendlichkeit umfaßt Der menschliche
Geist materiell an die Oberfläche eines kleinen Weltkör
pers gebunden und willenlos von ihm dnrch die weiten
Ränme des Universums im Kreise herumgeführt er soll
hier die Unendlichkeit ergründen sich frei erheben über das
Gewirr der tausendfältigen Erscheinungen und die Er
habenheit des ganzen einheitlichen Weltbaues erfassen aber
er ist gezwungen sich diese Kenntniß durch das minutiö
seste Studium des Allerkleinsten durch die einseitigst kon
sequente Arbeit während langer Jahrhunderte zu ver
schaffen

Die Astronomie in ihrem erhabensten Umfange aufge
faßt als die Wissenschaft von der gesuchten Einheit des
weltregierenden Prinzips stellt ohne Zweifel den höchsten
Gipfel der menschlichen Erkenntniß dar die mächtigste
Kuppe in einem breiten Gebirgsstocke verwandter Wissen
schaften welche mächtigen Felswänden einen festen Fuß
punkt bieten Aber der Weg zu diesem Gipsel führt durch
einen wahren Urwald von allerhand Wurzelzeug und ein
so dichtes Gestrüpp undurchdringlicher Zahlen daß Weg
und Gipsel dadurch unseren Augen leicht verloren gehen
und viele hundert Hände eingreifen müssen deren einzige
Beschäftigung es ist in diese Wildniß Ordnung zu bringen
ohne je daran denken zu können sich einem jener erhabenen
Gipfel wesentlich zu nähern welche eine allgemeine freie
Aussicht über die wundervolle Landschaft der Weltordnuug
leider nur so wenigen auserwählt Glücklichen gestatten
Der höchste Gipfel aber liegt sicher uoch lange Jahrtau
sende unbetreten eingehüllt in den jungfräuliche Schnee
unerreichter abstrakter Begriffe

Unten so lange man sich noch in der weiten Ebene
befindet wo das große Publikum auf breiten bequemen
Wegen lustwandelt unten erscheint der Gipfel eigentlich
gar nicht so gewaltig hoch Aber er ragt imposant über
die Ebene empor uud Auge und Gedanken heften sich
entzückt an diesen unendlich gestaltreichen Zug dessen letzte
Ausläufer sich in den Dünsten des Horizontes an der
Grenze des Unendlichen in unsicheren Umrissen verlieren

Wie mancher jener Spaziergänger in der Ebene ist
wohl bei diesem Anblicke von Sehnsucht tief erfüllt wor
den auf diesen Höhen wandeln zu können Wie Mancher
mag schon jene Menschen beneidet haben welche die Wan
derschaft bereits zurückgelegt und dort wie in ihrer eigenen
Heimath leben angesichts all dieser erhabensten Schön
heiten Wie Viele haben sich freudig und begeistert
auf den Weg gemacht als gelte es einer Vergnngungs
tour in s hohe Gebirge Aber wie Viele sind bereits aus
halbem Wege entmuthigt wieder umgekehrt als sie sahen
daß die Berge gar nicht näher rücken wollten obgleich
wir doch so rüstig darauf zuschritten sie waren eben viel
weiter von uns entfernt als wir bei ihrem bloßen Anblicke
vermuthen konnten

Und gelangt man nun wirklich an ihren Fuß dann
beginnt erst der mühevolle Aufstieg durch Gestrüpp über
Steingeröll und öde Felsabhänge und endlich über jene
unabsehbar weiten Schneeflächen welche den einsamen Gipfel
zunächst umhüllen

Wie manche unter den Wenigen welche sich bis in diese
Wildniß vorgewagt haben möchten selbst jetzt wieder um
kehren weil die Anstrengung des Aufstiegs ihre Kräfte zu
übersteigen droht und weniger die anfeuernde Begeiste
rung welche uns zu der beschwerlichen Fahrt hingerisfen
hatte als vielmehr das deprimirende Gefühl so viel Drang
sal vergebens überstanden zu haben falls man jetzt noch
umkehren wollte reizt noch die letzten Kräfte zum Vor
wärtsmarfche an

So ist das ernste Studium der Astronomie durchaus
mit einer beschwerlichen Gebirgsparthie in den großartigsten
und höchsten Alpenregionen zu vergleichen Und Sie zu
überwindenden Strapazen liegen durchaus nicht nur wie
die Meisten wohl vermuthen mögen aus dem Gebiete des
grübelnden Geistes sondern sind zum nicht geringen Theile
auch rein körperlicher Natur

Lange Nachtwachen bei angestrengtester Aufmerksamkeit
auf den Gegenstand der Untersuchung bittere Nachtfröste
welche man im Freien beinahe unbeweglich unter dem
Fernrohre überdauern muß selbst Muskelaustrengnngen
der verschiedensten Art muß namentlich heute der Astro
nom überwinden wo die optischen Instrumente zu Riesen
Werkzeugen anwachsen die trotz aller angewandten Fein
heiten der mechanischen Kunst nicht in allen Fällen wie
Spielzeuge zu Hantiren sind So mußte ich beispiels
weise auf den Gebrauch des mächtigen Wiener Refraktors



der bis vor Kurzem das gewaltigste Fernrohr der Welt
war und mir vom Herrn Direktor Weiß seiner Zeit be
reitwilligst zur Fortsetzung meiner Studien am Saturn
zur Verfügung gestellt worden war zu meinem größten
Leidwesen verzichten weil meine Kräfte zu seiner Bewe
gung nicht ausreichten und mir ein Diener oder Gehülfe
zu jenen frühen Morgenstunden in welchen die geplanten
Beobachtungen stattfinden mußten nicht zur Seite stehen
konnte Jedes Mal wenn ich allein das gewaltige In
strument nach etwa halbstündiger angestrengtester Thätig
keit auf den zu untersuchenden Himmelsfleck gerichtet hatte
war ich dermaßen erschöpft daß ich eben unfähig gewor
den war mit jener Ruhe und Sorgfalt die seinen Details
zu beobachten welche ich gern näher kennen gelernt hätte
Wartete ich aber bis ich mich wieder erholt hatte so war
inzwischen das Objekt in Folge der täglichen Bewegung
der Himmelskugel um ein gutes Stück weiter gerückt und
ich fing wieder an die gewaltige Himmelskanone zu rich
ten um mich dabei von Neuem zu erschöpfen und so
weiter bis die Morgendämmerung heraufkam und ich un
verrichteter Dinge zu Bett gehen mußte

Bei solchen Gelegenheiten leidet der Astronom wahre
Tantalusqualen Das schöne Gesäß aus welchem er seinen
Wissensdurst in reichem Lichtstrome glaubt befriedigen zu
können steht vor ihm da der Himmel leuchtet klar und
herrlich auf ihn herab Da im rechten Augenblicke ver
läßt ihn seine eigene Kraft um aus dem gefüllten Gefäße
seinen brennenden Durst zu löschen

Ganz ähnliche Enttäuschungen werden dem beobachten
den Astronomen tausendfältig durch die Ungunst des wechsel
vollen Wetters bereitet welches oft im entscheidenden Augen
blicke dichte Wolkenschleier über das große Studienbuch
des Himmels zieht dessen Seiten die rastlose Zeit weiter
und weiter blättert ohne daß ein späteres Nachschlagen
in dem einmal übergangenen Texte möglich wäre Wie
viele seltene Beobachtungen auf welche man sich monate
lang im Voraus vorbereitet oder weswegen man lange
Reisen in das Gebiet der besten Sichtbarkeit des Phäno
mens unternommen hatte sind durch eine flüchtige nich
tige Wolke vereitelt worden

Ich kannte einen deutschen Sternwarten Direktor wel
cher den jungen Studenten mit voller Absicht die schwersten
und schlechtesten Sextanten Instrumente welche in freier
Hand gehalten werden müssen und zur Ortsbestimmung
der Schiffe auf offenem Meere dienen übergab und iu
brennender Sonnenhitze oder grimmigstem Froste stunden
lang sofort bei den ersten Uebungen ziemlich schwierige Be
obachtungen ausführen ließ Beklagte sich Jemand da
rüber oder lieferte ihm ein Anderer schlechte Beobachtun
gen ein so hielt er ihm eine längere väterliche Rede in
welcher er ihn eindringlichst bat die Astronomie ferner un
geschoren zu lassen weil er wirklich gar kein Talent dazu
besitze

Die natürliche Folge dieser Abschreckungsmethode war
daß von den dreißig oder vierzig Studenten welche den
ersten Lektionen beigewohnt hatten nach sehr kurzer Zeit
höchstens zwei oder drei übrig blieben die dann bald von
dem Direktor in der liebenswürdigsten Weise unterstützt
wurden Diese Methode ist offenbar die rationellste denn
alle die jungen Leute welche hierdurch schon in den ersten
Tagen vom Wege abschwenkten hätten das auch später
mit größeren Opfern an nutzlos verschwendeter Zeit thun
müssen

Es mag in dieser Hinsicht erwähnenswerth sein daß
von allen meinen Kollegen welche ich in den astronomi
schen Vorlesungen auf den Universitäten zu Göttingen
Leipzig und Zürich antraf meines Wissens nur zwei bei
der Stange geblieben sind Der Eine ist mein Braun
schweiger Landsmann der Dr Karl Schmder welcher
vor einigen Jahren die deutsche Südpolar Expedition
nach Süd Georgien geleitet hat der Andere ist eiu
Herr Raoul Gautier der Sohu des gegenwärtigen Di
rektors der Genfer Sternwarte derselbe bekleidet zwar
bis jetzt keine offizielle Stellung als Astronom hat sich
aber hervorragend mit Kometenrechnungen beschäftigt Und
was nun mich selbst betrifft so muß ich gestehen daß ich
während meiner KarriSre mehr wie ein Mal in s Schwan
ken gerathen bin und nur ein gewisser Eigensinn mich vom
Umkehren zurückgehalten hat

Genug das steht wohl fest daß die Astronomie nicht
eben Jedermanns Sache ist Dagegen möchte ich gerade
an dieser Stelle meinen jungen Lesern gegenüber die noch
im Begriffe sind sich einen Lebensweg zu wählen ganz
besonders hervorheben daß man um ein tüchtiger Astro
nom zu werden außer einer beträchtliche Dosis von Aus
dauer nicht nothwendigerweise anz besondere Begabungen
von vornherein aufweisen muß wie man im großen Pu
blikum fast allgemein zu glauben pflegt

Die Arbeiten auf der Sternwarte sind so vielartiger
Natur daß ein ausdauernder Arbeiter immer seinen Platz
nützlich ausfüllen kann weß Geisteskind er auch sei

Es giebt sehr viele mit vollem Rechte berühmte Astro
nomen welche sich durchaus nicht als Mathematiker oder
überhaupt als besonders scharfe Denker auszeichneten und
dennoch der Astronomie die allerwichtigsten Dienste geleistet
haben Man denke dabei nur an unseren Argelander dessen
Verzeichniß von nahezu einer halben Million von Stern
örtern noch nach tausend Jahren der Stolz aller Astro
nomen und unendlich werthvoller sein wird als die ähn
lichen nun zweitausend Jahre alten Aufzeichnungen Hip
parch s welche uns heute über die Bewegungen die Fixsterne
so wichtigen Aufschluß geben Argelander hat an diesem
Werke sein ganzes Leben hindurch gearbeitet und dabei eine
halbe Million Mal dieselbe Beobachtung dieselbe kleine
Rechnung zn wiederholen gehabt welche zwar Jedermann
in kurzer Zeit erlernen kann während es doch bis jetzt
nur einen Argelander giebt

Wer also unter meinen jungen Freunden Muth und
ausdauernde Kraft genug in sich fühlt und Liebe zur edelsten
Wissenschaft mitbringt der mag nur getrost die Sternwarte
betreten Er wird wenn er die Probe bestanden hat sreu
dig aufgenommen werden und sein täglich Brod ebensowohl
als schließlich hohe Befriedigung in dieser stillen Gemein
schaft mit den leuchtenden Sternen des Himmels finden

Der Muwpfcl
In allen Counties des östlichen Connecticut findet

man Exemplare einer ganz eigenthümlichen Apfelsorte
Viele unserer Leser kennen wohl die sogenannte Blut
birne deren Saft durchweg blutroth ist Jene Aepsel
nun enthalten ebenfalls einen blutartigen Saft der
sich jedoch viel seltsamer ausnimmt als bei der Blut
birne er ist nämlich keineswegs durch die ganze Frucht
hin verbreitet sondern zieht sich entwender als eine schmale
Rinne von irgend einer Stelle unter der Schalenach dem
Kerngehäuse zu oder liegt als Tropfen von der Größe
einer Heidelbeere irgendwo im Fleische des Apfels oder
erstreckt sich schon außen an der Schale sichtbar in Ge
stalt eines Türkensäbels um den Apfel herum

Im letzteren Falle sieht die Frucht sehr auffallend aus
da der blutige Streifen in einem fast unheimlichen Kon
trast zu der glänzend grünen Farbe der Schale steht Das
Interesse das die Bewohner jenes Landstriches an dieser
Apfelart nehmen will gar nicht nachlassen Heuer hat die
selbe einen besonders reichen Ertrag geliefert und da suchte
sich Jedermann der Kuriosität halber in Besitz wenigstens
eines solchen Apfels zu setzen Das abergläubische Volk
diese Sorte Michelsapfel Wks axxlo und bringt ihren
Ursprung mit einem schweren Verbrechen in Zusammen
hang Die grausige Sage lautet folgendermaßen

Im Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte in Frank
lin New London Connty Connecticut der Farmer Micah
Rood dessen Vater zu den Gründern dieses Ortes gehört
hatte Eines Tages kam in die Ortschaft ein Hausirer
mit so kostbaren Sachen wie man sie noch nie in dieser
Gegend gesehen hatte Ganz geblendet durch den Anblick
der Kostbarkeiten winkte Micah den Hausirer in sein
Haus In einem unseligen Augenblicke gewann die Hölle
die Oberhand über Micah s bessere Natur und er erstach
den unglücklichen Hausirer um die wundervollen Waaren
alle besitzen zu können Die blutige Leiche verscharrte er
unter einem Apfelbaume in seinem Garten Alles wun
derte sich über das Verschwinden des Reisenden doch Nie
mand kam hinter das Geheimniß Im nächsten Frühjahr
aber hatte jener Apfelbaum statt wie sonst schneeweiße
Blüthen blutig rothe und als Micah im Herbst die Aepsel
abschüttelte entdeckte er zu seinem Entsetzen in jedem der
selben einen Blutstropfen Seit dieser Zeit war Micah s
Lebensglück zerstört Eine tiefe Schwermuth bemächtigte
sich seiner das Gewissen ließ ihm Tag und Nacht keine
Ruhe mehr und er vernachlässigte seine Geschäfte völlig
In Folge dessen wurde er aus einem wohlhabenden Farmer
mer bald ein Armenhäusler der von der Gemeinde erhal
ten werden mußte Eine Ortschronik aus jener Zeit
spricht in der That von einem heruntergekommenen Far
dieses Namens und erwähnt daß derselbe im Jahre 1717
mit der Reinigung u s w des Bethauses betraut wurde

Die Chronik enthält noch mehrere sehr bezeichnende No
tizen über Micah Rood aus denen hervorgeht daß der
selbe im Sommer 1727 an einer unbekannten Krankheit
schwer litt Die letzte Notiz über ihn ist am 17 Dezem
ber 1728 datirt und lautet Vier Schillinge an Jakob
Hyde bezahlt für die Auswerfung eines Grabes für Micah
Rood Doch kehren wir zur Sage zurück Dieselbe lehnt
sich an die chronistischen Berichte an erzählt jedoch Mi
cah habe Selbstmord begangen indem er eines Nachts
plötzlich sein Krankenlager verließ und sich an dem Apfel
baume unter welchem der ermordete Hausirer begraben lag

aufhing Ein völliges Geständniß seines Verbrechens soll
Micah nie abgelegt jedoch auf folgende Art Verdacht ge
gen sich erweckt haben Er pflegte jeden Herbst wenn die
Aepfel an seinem Baume reif geworden waren die Kinder
die an feinem Hause vorkamen und ihn alle sehr gern hat
ten reichlich mit Aepseln zu beschenken In jenem Jahre
aber als die Früchte des Unglücksbaumes zum ersten Male
Blut zeigten und die Kinder sich abermals nach den schönen
Aepfeln erkundigten schüttelte er traurig das Haupt und
sagte Kinder der Baum ist verflucht aus den Aepfeln
rinnt Blut Und als die Kinder dennoch auf ihrem ge
wohnten Geschenk bestanden holte er einige Aepfel herbei
schnitt einen derselben auf und sagte traurig auf das heraus
tropfende Blut deutend Seht Jhr s jetzt Ich glaube
es ist das Blut des Hausirers Damit ging er bebend
in seine Wohnung

Diese Sage ist ein Seitenstück zu vielen Raubmord
Geschichten die man sich auch in der alten Welt erzählt
und die alle in jener Zeit spielen wo die ackerbauenden
Naturmenschen in den betreffenden Ländern zum ersten
Male in Berührung mit dem Glänze der Handelskultur
kamen

Mannigfaltiges
l Stammbuchblä tter j nennt sich ein Buch das vor

zwölf Jahren in Prag als Manuskript gedruckt erschien und
daher nicht in weitere Kreise gedrungen ist Der Verfasser des
selben erzählt von seinen Erlebnissen mit berühmten Männern
und theilt eine große Anzahl interessanter Stammbuchblätter
mit Es verlohnt sich wohl hier einige dieser Inschriften der
Vergangenheit zu entreißen

Der bekannte Komiker vom Theater an der Wien Wenzel
Scholz schreibt Lieber Freund Leihen Sie mir 500 Fl und
vergessen Sie Ihren Freund Wenzel Scholz

Andere bemcrkciiswerthe Inschriften lauten
Jeder Mensch hat ein Talent dieses an sich aufzufinden

und dann rücksichtslos auszubilden dieses ist seine Aufgabe
Möge sie Ihnen leicht gelingen Laube

Sie sind ein Humorist
Und ich bin leider keiner
In viel Gestalten ist
Der Gott der Dichtung Einer

Alfred Meißner
Der Mensch ist der bloße Stoff des Zufalls so lange er sich

nicht sittlich frei gemacht hat Es liegt daher nicht allein im
Interesse des Alls daß er dies thue sondern auch in feinem

eigenen Friedrich HebbelJeder einzelne Mensch muß wie Christus die Leidenswoche
der Selbstverleugnung durchleben und den Kelch der Schmer
zen trinken bevor er einen neuen Auferstehungsmorgen feiern

kann Johannes RongeEin Humorist muß sein wie ein Schiffer der dem Ufer dem
er zurudern will den Rücken wendet So scheint auch jener in
Satire und Ironie von der Menschheit sich abzuwenden in
dem sie doch m Wahrheit der Zielpunkt seiner Liebe und seines
höheren Selbst ist So sei Du

Ferdinand Kürnberger
Erinnerung ist ein Dichter sie idealisirt

Erinnerung ist ein Philosoph sie nimmt Ungemach leicht
Erinnerung ist eine Jury sie spricht schuldig oder nicht

schuldig
Erinnerung ist ein Lüftchen sie säuselt in Blättern
Sie säus le auch über dieses Dr Karl Töpfer

Wer klare Begriffe hat kann bepfehlen

I P Eckermann
Der Künstler steht dem Publikum gegenüber nicht als ein

Angeklagter vor seinem Richter sondern als ein Zeuge der
ewigen Wahrheit und Schönheit Dieser Ausspruch Franz
Liszt s existirt zwar nicht gedruckt aber dafür eingegraben in
den Herzen Derjenigen deren größter Stolz ist sich die Jün
ger dieses Mannes zu nennen als deren Einer sich hiermit
freundlichem Andenken enchfiehlt Hans von Bülow

O welch Verkleinerungsglas schleift uns das Leben
Gustav Pfizner

Schön ist s das zu denken was Niemand vor uns gedacht

hat Wolfgang MenzelKarlsbad den 9 August 1867
Wenn Ihnen die Kur in Karlsbad auch Ihr Leben noch so

sehr verlängert sollen Sie dennoch nicht vergessen
Ihren freundschaftlichst ergebenen

Karl Piloty
Die Wissenschaft darf kein anderes Ziel haben als die bloße

Wahrheit Dr Max von PettcnkoferDie Wissenschaft macht stark nicht reich aber die Kraft macht
reich und arm reich wenn sie erzeugt arm wenn sie zerstört

I LiebigDichter und Schriftsteller soll man nicht in der Nähe be
trachten indem sie wohl selten ohne Schwachen dastehen die
den eingebildeten Nimbus um ihr Haupt erbleichen machen

Gustav NieritzDer Deutsche allzuhöchst in Kunst und Wissen stellt
Hier was er nicht versteht dort was ihm nicht gefällt

I Grillparzer
Cs giebt ein seltenes Gut das je mehr vertheilt wird die

einzelnen Theile um so größer werden dieser sonderbare Schatz

ist die Freiheit Moritz Jokai
Charade von Franz Marx

Bald fein bald grob und auch gemischt
So wird die Erste aufgetischt
Bei deren Ursprung eine Mühle
Mit Rad und Steinen war im Spiele
Die stellt in Körnerform sie dar
Und durch die Kochkunst wird sie gar

Wenn alle Freude uns erlischt
Kein Lächeln mehr das Herz erfrischt
Belastet uns mit Schmerzgefühlen
Auch wenn wir ruh n auf weichen Pfühlen
Die Zweite und des Frohsinns bar
Stellt man sich selbst als Ganzes dar

Scherzräthscl
Mir ist eine große Familie bekannt
Die rings auf der Erde verbreitet
Die Namen verrathen adligen Stand
Doch größeres Anfeh n bereitet
Fast ihnen allein ihr löbliches Thun
In ihrem fleißigen Leben
Und sechs der Herren die nenne ich nun
Wer kann mir die Lösung geben

Der Eine ist in Gesetzen zu Haus
Hält Ordnung in allen Reihen
Oft bläst man ihm das Lebenslicht aus
Muß ruhig dem Tode sich weihen
Der Andere ist ein flinker Gesell
Malt wunderliche Gebilde
Der Dritte noch tausendmal so schnell
Als der Zweite durcheilt die Gefilde
Er ist zu deinem Dienste bereit
Bei Tag und zu nächtlicher Stunde
Des Vierten Kunst stammt aus neuerer Zeit
Er steht mit der Sonne im Bunde
Die letzten Zwei haben das nämliche Amt
Doch was den steinernen Flächen
Des Fünften so sauber und fein entstammt
Kann nimmer der Sechste versprechen

Homonym
Fällt er auf Haupt dir an des Lebens Rande
Und freust du dich in treuer Liebe Glück
So rufst du dankbar jenen Tag zurück
Als Liebe ihn dir gab der Treu zum Pfande

Logogriph von Berthold Arnau
Mit a hat es schon oft verletzt

Nach weiblicher Erfahrung
Wird für das a ein u gesetzt
Dann dient es oft als Nahrung

Lösungen aus Str 1
1 Rösselsprung Eigenliebe verhindert stets die Menschen

sich selbst richtig kennen zu lernen 2 Räthsel Schlaf
3 Anagramm Sorte Stoer 4 Logogriph Rast Rest
Rist Rost

orrcwondeuj
Familie Krütgen 1 2 4 richtig Bei 3 haben Sie gewiß übersehen daß

es ein Anagramm ist C H, M Richter in B Alles richtig F Weber
Meta Müller W Wagner Johanne Eichapfel in M 3 und 4 richtig
E Koch M Hoffmann Emil Breiting Antonie Seebach in I 2 und 4
richtig Louis Schwabe in L Sehr gern Bitte senden Sie M S
Robert Beckman Louise Rauschenbach Julius Leiter Laura Fabricius in W
Ernst W Carl Wilmsdorf I und 4 richtig Curt Schneider in N
Gelegentlich

Berantwortlich redigirt von Julius Munckelt Plötz sche Buchdruckerei R Nietschmann in Halle
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